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Die Zeit spielt wohl für Büttelborn

AKWBIBLIS - Die ersten Lastermit schwach radioaktivemBauschutt könnten 2029 rollen, ein
Jahr später schließt die Deponie

Büttelborn – Es ist wieder Bewegung in die Diskus-
sion um die Zuweisung von 3200 Tonnen schwach ra-
dioaktivemBauschutt aus demRückbaudes AKWBib-
lis andieBüttelborner AWSDeponie gekommen.Wäh-
rend das Regierungspräsidium (RP) Darmstadt ver-
sucht, die ergangene Zuweisung als Erfolg zu verkau-
fen, ist die Realität eine andere: Bis 2029 könnte es
dauern, ehe die ersten Lastwagen von Biblis nach Büt-
telborn rollen, im Jahr 2030 wird die Deponie jedoch
geschlossen. Ein Zwischenlager in Biblis schlägt die
Bürgerinitiative Büttelborn21 vor, was RWE jedoch ab-
lehnt, am Standort Lingen aber so praktiziert.

„Wir werden Einspruch gegen diese Zuweisung einle-
gen, dann müssen die Gerichte entscheiden“, erklärt
AWS-Geschäftsführer Stefan Metzger. Zufrieden ist er
mit dem Erfolg, dass der durch das RP ursprünglich
angewiesene Sofortvollzug vom Tisch ist. „Bis die Ge-
richte in dieser Sache entschieden hätten, wäre der
Bauschutt schon gar nicht mehr zu bergen gewesen.
Wir hätten also gewinnen können, das Material aber
dennoch auf der Deponie gehabt.“ Experten schät-
zen, dass es sechs Jahre dauert, bis von dem Bun-
desverwaltungsgericht in Leipzig endgültig über die-
sen Vorgang entschiedenwerden kann. Dadurch, dass
das RP den Sofortvollzug zurücknehmen musste, da
dieser vor keinem Gericht bestanden hätte, spielt die
Zeit ab sofort für die Büttelborner Deponie und ge-
gen den Landkreis Bergstraße und Kraftwerksbetrei-
ber RWE. Erst nach einer endgültigen Entscheidung,
welche die Zuweisung bestätigt, dürfen die Lastwagen
in Richtung Büttelborn rollen.

„RWE und der Landkreis Bergstraße wollten den So-
fortvollzug der Zuweisung nach Büttelborn. Da der
Landkreis Bergstraße es verpasst hat, für diesen ab-
sehbaren Entsorgungsfall vorzusorgen, will er sich
durch die Zuweisung nach Büttelborn einen schlan-
ken Fußmachen. Und auch RWE freute sich, den Bau-
schutt nicht selber entsorgen zu müssen, beispiels-
weise auf einer konzerneigenen Deponie“, sagt Armin
Hanus, Sprecher der Bürgerinitiative Büttelborn21.

Beide stehen nun vor dem Problem, eine Lösung fin-
den zu müssen. Als ausgeschlossen gilt es, die Ent-
scheidung des Bundesverwaltungsgerichts abzuwar-
ten, dann den Rückbau zu beginnen und nach Büttel-
born zu bringen.

Der Konzern RWE stellt in Aussicht, den Rückbau eini-
ge Jahre zu verschieben. Dies verlagert das Problem
in Richtung des Landkreises Bergstraße. Dieser kon-
taktierte zwar 260 Deponien, konzentrierte sich aber
von Beginn an in seinen Bemühungen auf Büttelborn,
übersah RWE-eigene Deponien und verfolgte sogar ei-
ne Zusage aus Brandenburg nicht weiter. „Es wird als
Begründung immer eine Abspracheder Bundesländer
zitiert, nach der dieses Material im eigenen Bundes-
land bleiben soll“, so Hanus, der jedoch dazu bislang
weder schriftliche Abkommen, noch Gesetze dazu ge-
funden hat.

Biblis-Besitzer RWE hingegen pochte auf den Sofort-
vollzug, mit der Begründung auf dem weitläufigen Bi-
bliser Betriebsgelände keinen Platz zu haben und kein
genehmigtes Zwischenlager. Genehmigt ist dort je-
doch bereits ein Zwischenlager für mittel- und stark-
strahlende Abfälle, 108 Castoren lagern dort derzeit.
Einfach wäre es, einen Antrag zu stellen, um ein Zwi-
schenlager für den Bauschutt aus dem Rückbau zu
stellen.

„Wenn RWEmeint, keinen Platz zu haben, komme ich
gerne nach Biblis und zeige ihnen, wo Platz ist. Auf
den ehemaligen Mitarbeiterparkplätzen können bei-
spielsweise problemlos Seecontainer mit Bauschutt
gestapelt werden“, sagt Hanus dazu. Er verweist dar-
auf, dass es an anderen ehemaligen AKW-Standorten
von RWE Lösungen gäbe. So werde am Kernkraftwerk
Lingen vonRWEeinZwischenlager-Gebäude für radio-
aktive Abfälle gebaut – genau dies wäre auch die opti-
male Lösung für Biblis mit der RWE und der Landkreis
Bergstraße den Gerichten und Steuerzahlern viel Ar-
beit undKosten hinsichtlich dieses Falls ersparenwür-
den, so Hanus.
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Armin Käfer

Kühe auf dem Atomfriedhof

ImbayerischenNiederaichbachwurde das erste Kernkraftwerk komplett abgebaut. Dort grasen jetzt
vier Angusrinder.
Marie, Lore, Vroni und Zilly scheint es nicht zu irri-
tieren, dass sie ihren Nachmittagsimbiss auf einem
Stück Land einnehmen, das eine heikle Vorgeschichte
hat. Früher stand auf dem Gelände ein Kernkraftwerk.
Das Areal barg tonnenweise radioaktive Hinterlassen-
schaften. Doch das ist lang her. Der Reaktor Nieder-
aichbach am Isarufer nördlich von Landshut ist euro-
paweit die erste Anlage dieser Art, die nach erfolgter
Demontage komplett von der Bildfläche verschwun-
den ist: Rückbau bis zur grünen Wiese, heißt das. Tat-
sächlich ist nicht mehr als ebendies von dem Meiler
geblieben: eine Wiese, die zumindest dann ergrünt,
wenn es genug regnet.

Diese Wiese ist jetzt die Heimat von Marie, Lore, Vro-
ni und Zilly. „Meine vier Damen“ nennt sie der Feier-
abendbauer Stefan Zöttl: eine kleine Herde von An-
gusrindern mit wuscheligem, braunem Fell. Zöttl hat
das ehemalige Kraftwerksareal von dem Stromkon-
zern Preussag gepachtet. Dass hier einmal aus Kern-
energie Elektrizität produziert worden ist, würde man
nicht vermuten – wäre da nicht ein rostiges Metallgit-
ter mit Stacheldraht, das erst passiert werden muss,
um zuderWeide zu gelangen. Und ein Felsblock in de-
ren Mitte, auf dem die Geschichte des lange Zeit bei-
spiellosen Recyclings eines Atomreaktors verewigt ist.

Das Kernkraftwerk Niederaichbach ist nicht nur das
erste, das vollständig zerlegt und beseitigt worden ist.
Eswar einst auch das letzte seiner Art: ein Schwerwas-
serreaktor,wie er später inDeutschlandnichtmehr ge-
baut wurde. Der Meiler in Niederaichbach, ab 1957 ge-
plant, war eigentlich schon veraltet, als er 1973 Strom
ins Netz einzuspeisen begann. Am 31. Juli 1974 wur-
de er nach rechnerisch 18,3 Tagen in vollem Betrieb
auch schon wieder stillgelegt. Die Anlage hatte weni-
ger als ein Zehntel der Leistung des benachbarten Re-
aktors Isar II, mit dessen Abschalten vor wenigen Mo-
naten das Atomzeitalter in Deutschland endete.

Isar II, wo 1300-mal so viel Strom produziert wurde als
in dem kurzlebigen AKW Niederaichbach, ist bis heu-
te der Arbeitsplatz von Stefan Zöttl. Hier hat er vor 30
Jahren eine Lehre als Industriemechaniker absolviert.

Inzwischen baut er Geräte und Vorrichtungen, die bei
der Demontage benötigt werden. Da der Rückbau bis
Ende des nächsten Jahrzehnts dauern wird, hofft der
47-jährige Zöttl, dass er bis zur Rente weiter auf dem
Kraftwerksareal arbeiten kann. Von dort kann er die
Weide seiner „vier Damen“ nach Feierabend in weni-
gen Minutenmit dem Fahrrad erreichen. Da gibt es re-
gelmäßig viel zu tun. Es müssen noch 600 Meter Zaun
errichtet werden. Das Schlimmste, was Zöttl für seine
Tiere befürchtet, hat nichts mit Radioaktivität zu tun,
sagt er: „Ich hab Angst, dass die Viecher abhauen.“

Der Rückbau des Kraftwerkfossils Niederaichbach hat
acht Jahre in Anspruch genommen. 1995 wurde das
ehemaligeReaktorgeländemit „5000KubikmeterMut-
terboden angedeckt“, danach erfolgte die „Durchfüh-
rung der Wiesenansaat“, am 17. August in jenem Jahr
schließlich die „symbolische Pflanzung einer deut-
schen Eiche und Setzung eines Gedenksteins“. Das al-
les ist in einem 100 Seiten umfassenden Bericht für
das Kernforschungszentrum Karlsruhe protokolliert.
Er gibt auch Aufschluss über den Verbleib der strah-
lendenHinterlassenschaften und sämtlicher Bestand-
teile des entschwundenen Kernkraftwerks.

Demontage und Recycling waren übrigens teurer als
der Bau des Reaktors. Sie haben 268,8 Millionen Mark
gekostet, was immerhin unter dem Planziel von 280
Millionen lag. Die Baukosten werden mit 232 Millio-
nen Mark beziffert. Von 1975 bis 1981 hat es da-
mals gedauert, bis die Brennelemente sicher verpackt
waren, ebenso das sogenannte schwere Wasser, das
währenddesBetriebsdazudiente, umherschwirrende
Neutronen einzufangen.Bei Betriebsschluss wurde im
Zentrum des Reaktors eine Strahlendosis gemessen,
wie sie bei der Explosion der Hiroshima-Bombe etwa
zwei Kilometer vom Ort ihrer Detonation entfernt ge-
herrscht habenmuss.Nachdem„sicherenEinschluss“
war der Wert in den begehbaren Bereichen auf ein
Hunderttausendstel gesunken.

Beim Rückbau des Kraftwerks waren bis zu 120 Leute
beschäftigt – undwährend ihrer Arbeit einer variieren-
den Strahlenbelastung ausgesetzt. Laut Abschlussbe-
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richtwardiemaximaleDosisproPerson „sehrniedrig“.
Im Durchschnitt seien „unter zwei Prozent des nach
der derzeit gültigen Strahlenschutzverordnung zuläs-
sigen Grenzwerts“ erreicht worden.

Das Kraftwerksgebäude in Niederaichbach umfasste
130 000Kubikmeter umbautenRaum. Eswar damit et-
was kleiner als die Münchner Frauenkirche (160 000
Kubikmeter), aber fast doppelt so groß wie die Mar-
tinskirche im nahen Landshut (74 000 Kubikmeter).
Insgesamt musste bei dem Rückbau ein Berg von
88 000 Tonnen Material beseitigt werden. Das ent-
spricht in etwa der Menge an Hausmüll, die in Baden-
Württemberg landesweit binnen 14 Tagen anfällt. Al-
lerdings ließen sich die AKW-Rückstände nicht einfach
kompostieren oder deponieren, auch wenn es sich zu
85 Prozent um Betonbrocken handelte. Damit wurde
die Baugrube vor Ort verfüllt. Sie dienen den „vier Da-
men“ von Stefan Zöttl heute als Fundament. Darüber
ist längst Gras gewachsen.

Ein Teil des Abbruchmaterials landete – nach den vor-
geschriebenen Strahlentests – in denWäldern der um-
liegenden Gemeinden und wurde dort beim Wege-
bau wiederverwertet. Der zerriebene Beton habe sich
als so gut geeignetes Material dafür erwiesen, so der
Demontagebericht, „dass die gewünschte Nachfrage-
mengebeiWeitemnicht zur Verfügunggestelltwerden
konnte“. 2800 Tonnen Stahl kamen in den Schrotthan-
del. Der spektakulärste Tag im Nachleben des stillge-
legten Kernkraftwerks Niederaichbach war der 20. Ja-
nuar 1995. Da wurde der 97 Meter hohe Abluftkamin
gesprengt – ein kompliziertesUnternehmen in nur 700
Meter Entfernung von dem damals noch laufenden
Reaktoren Isar I und II.

Insgesamt fielen bei dem Abbruch knapp 1700 Ton-
nen an radioaktiven Reststoffen an. Das ist so viel wie
in 152 Castorbehälter passt. Die Brennelemente, ins-

gesamt 46,3 Tonnen Schwermetall, wurden zur Wie-
deraufbereitung in das französische Kernforschungs-
zentrum Cadarache überführt. 890 Tonnen kontami-
nierter Beton lagern in einem Salzstock des Endlagers
Morsleben, das 1998 geschlossen und danach für ei-
ne Milliardensumme saniert wurde. Ein Teil des pro-
blematischen Materials wurde in dem nuklearen Ver-
suchsreaktor Großwelzheim am Main wiederverwen-
det. Was auf solche Weise nicht recycelbar war, wur-
de im Kernforschungszentrum Karlsruhe „endlagerfä-
hig konditioniert“ und im dortigen Zwischenlager de-
poniert, bis sich ein Endlager findet. Wenn es so weit
ist, wird es 30 bis 40 Jahre dauern, um das riskante
Material an seinen Bestimmungsort zu verfrachten –
selbst wenn jede Woche ein Güterzug strahlende Ab-
fälle dorthin transportiert.

All das bekümmert Stefan Zöttl heute nicht mehr.
Er hegt keine Bedenken, dass er seine „vier Damen“
eventuell auf heiklem Boden grasen lässt, weil auf
der 1,7 Hektar großenWeide einmal ein Kernkraftwerk
gestanden hat. Das hätten die alles gründlich unter-
sucht, glaubt Zöttl. Zudemhabe der vorherige Pächter
auf dem Areal auch schon jahrzehntelang Schottische
Hochlandrinder weiden lassen. Er hat ohnehin nicht
vor, Marie, Lore, Vroni oder Zilly je schlachten zu las-
sen und zu verspeisen. Zöttl sagt: „Alles, was Namen
hat, wird kein Steak.“

Bei der Demontage des Kraftwerks gab es übrigens
drei Zwischenfälle, die allesamt nichts mit dem nu-
klearen Risikopotenzial zu tun hatten. Das ist alles
minutiös dokumentiert. Einmal riss das Zugseil eines
Krans, durch ein herabstürzendes Betonteil wurde ein
Arbeiter verletzt. Einmal ist derStromausgefallen.Und
einmalmusstedie Feuerwehr anrücken, dieDemonta-
ge war danach wegen verrußter Messgeräte und Com-
puter für mehrere Tage blockiert. Grund: Eine defekte
Kaffeemaschine war in Brand geraten.
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